
DIE MACHT DER BILDER UND DER ANSPRUCH DER VERNUNFT  
Ein Plädoyer für die Stärkung der Kunst- und Bildgeschichte 
in unserer Zeit 
1. Die Frage des Ikonoklasmus 
Milliarden von digitalen Bildern werden Tag für Tag über 
die sozialen Medien verbreitet. Dieser Dauerstrom besitzt 
eine erhebliche Bedeutung für die gegenwärtigen und 
zukünftigen Reflexions- und Verhaltensweisen, weil er den 
Begriff dessen, was unter Wirklichkeit, Faktizität, 
Wahrheit und Behauptung zu verstehen ist, maßgeblich prägt 
und ständig verändert. Auch der Begriff des Körpers, der 
als simulierbar erfahren wird und entsprechend behandelt 
oder auch ausgeblendet werden kann, verwandelt sich 
ständig.  
  Im Schöpferischen wie im Destruktiven stellen Bilder in 
ihrer Menge und ihrer Weltsichtprägung somit eine 
Herausforderung dar, welche die Kunstgeschichte als 
historischer Bildwissenschaft in eine kaum jemals zuvor 
dagewesene Verantwortung stellt. Sie ist nicht die einzige 
Wissenschaft, die sich den neuen Bildwelten widmet, aber 
sie besitzt eine eigene Prägung, indem sie die Phänomene 
der Gegenwart nicht aus sich heraus zu analysieren sucht, 
sondern historisch ableitet und in eine belastbare Distanz 
zu bringen vermag. 
  Gottfried Boehms 1994 publizierter Aufruf zu einem Iconic 
turn, der die Präsenz der Bilder in das Zentrum einer 
philosophischen Bestimmung der Gegenwart stellte, erkannte 
in der aufziehenden Bilderflut dieser Zeit einen 
ikonoklastischen Vorgang, der die Eigenheit der Bilder 
gleichsam wegzuschwemmen drohte. Die Verwechselung von 
Realität und Bild wie auch die Vermischung beider Größen 
bringe die Bilder um jene ikonische Differenz, die zwischen 
der Welt und dem im Bild verdichteten Formenkosmos einen 
eigenen Reflexionsraum entstehen ließe. Dieser aber sei ein 
unverzichtbares Element der Weltorientierung des Anthropos. 
Es gelte daher, dem durch Bilder produzierten Ikonoklasmus 
die Wesensbestimung ihrer selbst als eine Art 
philosophischer Offensive entgegenzustellen. Es komme 
darauf an, die von Menschen geschaffenen Bilder als einen 
Weltbezug zu reaktivieren, der sich an ihrer schier 
unauslotbaren Eigenkraft entzünde.1 
  Zehn Jahre danach war es die Publikation einer von Hubert 
Burda und Christa Maar organisierten Münchener 
Vortragsreihe, die unter dem Begriff dieses Iconic Turn die 
Neue Macht der Bilder zu bestimmen suchte. Mit Rekurs auf 
Psalm 96,7, "Schämen müssen sich alle, die den Bildern 
dienen" endete dieses Komenpendium mit Willibald 



Sauerländers "ernst gemeinte[n] Bitte um Ikonoklasmus."2 
Sauerländer hatte Boehms Argument aufgenommen, um es gegen 
die Neubestimmung der Kunstgeschichte als einer 
historischen Bildwissenschaft zu wenden. Er sah in der 
Ausweitung ihrer Gegenstandsbereiche weit über die Sphäre 
der Kunst hinaus eine nivellierende Komponente, die 
systematisch jene ikonische Differenz ausblende, um die es 
Boehm gehe. Gegenüber dieser Tendenz sei eine eigene Form 
der Bildverweigerung einzusetzen. 
  Diese Überlegung hat im Beharren auf dem Eigenwert der 
Bilder eine nur zu unterstreichende Zielsetzung, aber gut 
zwanzig Jahre danach ist nicht die Einschränkung der 
Gegenstandsbereiche, sondern die Ausweitung der Befugnisse 
einer kritischen Bildanalyse das nochmals verstärkte Gebot. 
Es erscheint unabdingbar, nicht etwa defensiv den Bereich 
der Bildenden Kunst immer neu gegen die als ikonoklastisch 
erachteten Fluten der Bilder zu verteidigen, sondern das 
kritische Instrumentarium der historischen Bildanalyse auf 
jedwede Form der gegenwärtigen und zukünftigen 
Bildproduktion der Kultur und Natur anzuwenden. Dies kommt 
einer zweiten Etappe des Iconic Turn gleich, die von 
drängender Notwendigkeit ist. 
 
2. Die Dynamik der Bilder 
Bilder sind immer konstruktiv; sie bilden Realität nicht 
nur ab, sondern sie erzeugen, was sie abbilden.3 
Digitalisierte Bilder können mithilfe der weltumspannenden 
Netzwerke zeitgleich mit ihrer Entstehung ubiquitär 
sichtbar gemacht werden, und aus dieser beschleunigten Form 
heraus vermögen sie es, die Wahrnehmung, Einstellung, 
Inhaltsvermittlung und Geschichtsprägung in einem 
Augenblick als coup d'oeil zu erschaffen.4 
  Ein solcher Vorgang vollzog sich etwa am 15. Juli 2024, 
als Evan Vuccis Aufnahme des von einer Kugel gestreiften, 
blutenden Präsidentschaftskandidaten Donald Trump um die 
Welt ging und augenblicklich zu einer Bildikone wurde.5 
Dieser oftmals beschriebene Vorgang kann in seiner vollen 
Wirkung jedoch nur erfasst werden, wenn auch das gemalte 
Gegenüber als Gegenstand der traditionellen Bildgeschichte 
einbezogen wird. Seit dem 11. April 2025 hängt ein der 
Fotografie nachempfundenes Gemälde im Weißen Haus.6 Es 
bezeugt jene Sätze der Inaugurationsrede vom 20. Januar, 
während der Donald Trump an markanter Stelle auf den 
Attentatsversuch auf sich selbst einging: "I felt then and 
believe even more so now that my life was saved for a 
reason. I was saved by God to make America great again."7 
Mit diesen Worten hat der Präsident erklärt, dass die 



Einsetzung in sein Amt einer Sphäre entstammt, die jenseits 
der Ebene des Politischen liegt.8 Seit dem Bild des 
Attentats kann Trump die Grundfrage nach der Legitimität 
seines Tuns über alle Dimensionen der Legalität heben. 
Selbst wenn ihn die Wählerschaft verlassen sollte, würde 
ihm ein Gang vor jene Bildikone die scheinbare Gewissheit 
vermitteln, dass seine Legitimität aus höheren Bereichen 
stamme als aus den volatilen Bewegungen seiner Gegner und 
Anhänger.  
  Mit dem Aufstieg der Computer und den damit entstehenden 
digitalen Medien seit den 1970er Jahren9 ist die für 
jedermann verfügbare Produktion von Bildinhalten durch 
Smartphones und digitale Bildbearbeitung (aufnehmen, 
filtern, löschen, neu komponieren) gleichsam explodiert. 
Die exponentielle Produktion von Social-Media-Bildern 
verbreitet sich weitgehend unabhängig von den 
traditionellen Informationskanälen von Zeitungen, 
Zeitschriften und Fernsehsendern. Vor gut zehn Jahren, im 
Jahr 2014, waren es noch 1,8 Milliarden Bilder, die täglich 
über soziale Medien geteilt wurden.10 Neuere Erhebungen 
sprechen mittlerweile von einer Gesamtzahl von rund 1,8 
Trillionen durch Smartphones und digitalen Kameras 
erzeugten Bildern innerhalb eines Jahres, einer Zahl mit 18 
Nullen.11 Werden sie auch nur zum geringen Teil, man spricht 
von etwa 6 %, aktiv online und damit weltweit verbreitet,12 
so ist doch die Zahl der Bilder insgesamt schier 
unvorstellbar angewachsen und wächst beständig.  
  Hierbei ist die Generierung und weltweite Verbreitung von 
Videos über Plattformen wie Instagram, Tiktok und Snapchat 
vermutlich wirkmächtiger geworden als das statische Bild. 
Beobachtet man Menschen an jedem Ort der Welt und jeden 
Alters in öffentlichen Verkehrsmitteln, in Warteschleifen 
und nicht weniger im privaten Raum, ist eine nicht 
abreißende Bildkaskade auf den privaten Telefonen zu 
erleben. Der in diesem Zusammenhang entstandene Begriff 
Doomscrolling13 beschreibt den unablässigen Social-Media-
Konsum von Nachrichten innerhalb des eigenen Newsfeeds, bei 
dem der ungehemmte und unkontrollierte Bildkonsum einen 
beträchtlichen Teil ausmacht. Im Einklang mit der 
Beobachtung Marshall McLuhans, derzufolge das Medium selbst 
die Nachricht sei,14 hat die Endlosschleife der in 
Einzelbildern oder Kurzvideos gefassten Botschaften, 
unabhängig von deren positivem oder negativem Inhalt, zu 
einer dominierenden Gestaltung der Freizeit geführt.  
  Die sich rapide in Privat- und Wirtschaftsbereichen 
ausbreitenden KI-generierten Bilder haben dem eine neue 
Dimension gegeben. Sie beanspruchen, genuin 



bildschöpferisch zu agieren,15 speisen sich jedoch aus einer 
intransparenten Übermenge bereits vorhandener Quellen und 
Daten.16 Dies ist indirekt am ungeheuren Energieaufwand 
abzulesen, den die KI-Bilder und -Videos in ihrem 
Ausschwärmen nach geeigneten Motiven erzeugen, obwohl sie 
sich paradoxerweise als virtuelle Geistwesen ausgeben.17 
Seit 2024 wird darüber berichtet, dass die Energienot die 
großen KI-Unternehmen dazu führt, alte Atomkraftwerke wie 
das von Harrisburg zu reaktivieren. Damit wird 
überdeutlich, dass KI-erzeugte Bilder nicht etwa bloße 
Simulacra aus dem Reich des Virtuellen darstellen, sondern 
als Sauger analoger Energiequellen für die Klimakrise eine 
zunehmende Mitverantwortung tragen.18 
  Auch historisch kommen die KI-Bilder keineswegs aus dem 
Nichts; sie fügen sich in die Geschichte der Acheiropoieta 
im Sinne der nicht genuin vom Menschen geschaffenen Bilder. 
Solcherart fügen sie sich in bis auf die Antike 
zurückgehende Theorien und Praktiken der Bilder und 
Bildimaginationen ein, wie sie bereits in den 
Wolkengebilden von Lukrez' De rerum natura reflektiert 
wurden.19  
 
3. Die Fiktionalisierung der Deutung 
Ein innerer Effekt der exponentiell anwachsenden globalen 
Bildsphäre liegt darin, dass sich die unterschiedlichen 
kulturellen und sozialen Ausprägungen verfestigen und 
geradezu verkrusten. Die Wahrnehmung wird in beträchtlichem 
Tempo von Bilderfahrungen gespeist, welche die eigenen 
Vorstellungen widerspiegeln. Sie werden algorithmisch 
vorgegeben, um die Nutzer im Verfolgen ihrer Newsfeeds oder 
Video-Streams zu belohnen und damit zu halten. Die eigene 
Deutung erhält so den Charakter einer objektiven Geltung. 
  Eine entgegengesetzte, die Fiktionalisierung von Fakten 
aber möglicherweise noch tiefgreifender vorantreibende 
Bildtechnik liegt darin, bei gleicher Darstellung teils 
diametrale Interpretationen zu erlauben, um selbst sich 
widersprechenden Kontexten genügen zu können. Als die 
Sprecherin der Trump-Administration Kellyanne Conway 2017 
den Begriff der "alternativen Fakten" in den politischen 
Diskurs einführte, bezog sie sich auf ein Statement des 
Pressesprechers Sean Spicer, der die erste Inauguration des 
Präsidenten Trump als die größte je Dagewesene bezeichnete. 
Selbst als ein Vergleich der Bilder der Obama-Vereidigung 
und der von Trump diese Aussage widerlegte, hinderte dies 
die Sprecherin nicht, bei ihrer Aussage zu bleiben. Indem 
sie das durch das Bild belegte Faktum außer Kraft setzte, 
wurde ein Bild systematisch nicht nach seinem Inhalt, 



sondern nach dem jeweiligen Aussageinteresse als wahrhaftig 
oder als Fake bewertet.20 Ein erstaunliches und zu 
analysierendes Phänomen liegt darin, dass diese Umkehrung 
nicht nur durch die aussagende Person, sondern ebenso von 
zahlreichen Betrachtern intuitiv oder gewollt befürwortet 
wird. 
  Es hat immer schon Bilder gegeben, deren Herkunft und 
Wahrheitsgehalt sich zunächst der Prüfung entzogen. Oft 
waren sie prägend wirksam oder gingen um die Welt, bevor 
sie später als Manipulation oder Fiktion enttarnt wurden.21 
Angesichts des Suggestionspotentials fiktiv eingesetzter 
Fotografien ist die Belastbarkeit von Bildern zur Prüfung 
von Aussagen oder Sachverhalten in einer besonderen, 
historisch einschneidenden Situation nach dem Zweiten 
Weltkrieg festgelegt worden. Im Zuge der Nürnberger 
Prozesse wurde der Aussagewert von Bildern danach 
definiert, ob ihr Kontext nachvollzogen werden kann.22 Diese 
Bestimmung gilt prinzipiell bis heute. Hinter jedem 
Gemälde, jeder Fotografie, jedem Video und jedem 
Digitalgebilde stehen bewusste oder unbewusste Antriebe, 
die für das Verständnis dieser visuellen Zeugnisse zu 
rekonstruieren sind. 
  Um dieses methodische Gebot auszuschalten, werden 
wiederum Bilder eingesetzt. Zeitgleich zu Donald Trumps 
während der "presidential debate" geäußerten Behauptung, 
haitianische Immigranten würden die Hunde und Katzen der 
Einwohner stehlen, um sie zu verzehren, wurde das Internet 
mit Abbildungen, die diese Aussage sowohl zu bestätigen wie 
auch zu ironisieren suchten, geflutet. Ohne dass die 
Behauptung je belegt worden wäre, führte sie, gleichsam 
bildlich beglaubigt, zu teils schwerwiegenden Angriffen auf 
Migranten.23 Dieses Beispiel zeigt, dass der Kampf um die 
Rekonstruktion der Rahmenbestimmungen durch zusätzliche 
Bilder ausgefochten wird, die ihrerseits ihre eigenen 
Interessen mitführen. Der Realitätsbezug der Bilder wird 
durch das gezielte Framing für ausgewählte Zielgruppen 
ersetzt. Dem Vorverständnis des Betrachters, welche 
Bedeutung und welchen Wahrheitsgehalt er der Abbildung 
zuweist, wird im Bild selbst Genüge getan. Die gleichsam 
grenzenlose Interpretations-Freiheit in einer Phase der 
uneingeschränkten, unbegrenzten Bildproduktion und -
manipulation von Milliarden von Bildern ist als kulturelles 
Phänomen in dieser Unvermitteltheit niemals zuvor 
aufgetreten. 
  Zu befürchten ist, dass die überbordende Bildproduktion 
und die kaum unterbrochene Bildkommunikation in 
Alltagsmedien dazu führt, dass nur mehr präfixierte 



Interessensgruppen gemeinsame Bild- und damit 
Verständnisräume teilen. Damit tragen Bilder zur 
Wegbereitung für "alternative Fakten" aller Art bei, gleich 
ob einem Bild ver- oder misstraut wird.24 
  In besonderer Weise ist die Kunstgeschichte dadurch 
herausgefordert, dass nicht nur gegenwärtige Phänomene 
durch Bilder in die Sphäre von "alternativen Fakten" 
überführt werden, sondern dass die Geschichte durch 
artifizielle Bilder neu konstruiert wird, beginnend mit der 
Kolorierung historischer Aufnahmen und Filme, endend mit 
der bildlichen Fiktionalisierung kriegerischer Abläufe.25 
Bilder haben Ereignisse niemals unmittelbar wiedergegeben, 
sondern waren Teil des Prozesses, der sich als Geschichte 
darbietet. Diese teilnehmende Distanz zu erläutern, gehört 
wesentlich zur Methode der Kunstgeschichte als 
Geschichtswissenschaft. Sie ist in einem Moment, indem 
fiktiv erzeugte Bilder behaupten, historische Wahrheit zu 
verkörpern, notwendiger denn je. 
  Das Alexander von Humboldt im Range eines Sprichwortes 
zugeschriebene Credo "Die gefährlichste aller 
Weltanschauungen ist die Weltanschauung derer, die die Welt 
nie angeschaut haben" besitzt heute einen neuen 
Stellenwert, insofern der Anspruch, die Welt tatsächlich 
"anzuschauen", unter größerem Druck steht als jemals zuvor. 
Die Isolationserfahrung der Corona-Pandemie, die 
explosionsartige Entwicklung generativer KI und die 
Verbreitung von Deep Fakes haben das Vertrauen in die 
Wahrnehmung der Welt und den Wahrheitsanspruch der 
Wissenschaft so grundsätzlich erschüttert, dass 
allenthalben ein "post-faktisches" Zeitalter zu erkennen 
ist. Sowohl KI als auch Deep Fakes scheinen hierbei die 
Distanz zwischen äußerer Wirklichkeit und innerer Erfahrung 
aufzulösen und so die "Natur" als Erkenntnisgegenstand in 
Frage zu stellen. Es gilt, danach zu fragen, in welchem 
Sinn die "Anschauung" der Welt verloren gegangen oder aber 
auf neue Weise wiedergewonnen werden kann. Das 
Zusammenfließen von äußerer und innerer, natur- und 
geisteswissenschaftlicher Welt ist im internationalen und 
interkulturellen Kontext angesichts der drohenden 
Diskreditierung von Empirie und Wahrheit neu zu definieren. 
  Umso stärker ergibt sich als Konsequenz, das Wissen um 
die Vorbilder und damit Sehgewohnheiten als nach wie vor 
unhintergehbare Voraussetzung für das gemeinsame 
Verständnis von Bildern und Bildakten zu bestimmen. Geht 
die Fähigkeit verloren, über unterschiedliche Dispositionen 
hinweg zu erkennen, woher das Bildverständnis stammt und 
wie es fortgesetzt geprägt wird, dann verlieren das 



Individuum und die Gemeinschaft die Fähigkeit, sich in 
überprüfbaren Wahrnehmungsräumen zu bewegen. Die 
Möglichkeit, Bildwissen zu vermitteln, zu analysieren und 
auch zu dekonstruieren, wäre Vergangenheit. Dies zu 
verhindern, sollte ein wesentliches Themenfeld einer 
zukünftigen historischen Bildwissenschaft sein. 
 
4. Die Vertauschung von Körper und Bild, Innen und Außen 
Maßgeblich für eine zukünftige Kunstgeschichte als 
historischer Bildwissenschaft ist nicht minder die Analyse 
des Zusammenfalls von Körper und Bild.26 Seine stärkste 
Ausprägung findet dieses Phänomen in jenem religiösen 
Fundamentalismus, der seit der Ermordung von Nickolas Berg 
im Jahr 2004 immer neue Verbrechen begeht, um diese per 
Kamera aufnehmen und dann über die sozialen Netzwerke 
verbreiten zu können. Das Drehbuch stammt unter dem Titel 
Die Organisation der Barbarei aus Kreisen der Al-Kaida-
Bewegung.27 Es geht dieser Strategie zufolge nicht darum, um 
Sympathie für die eigene Sache zu werben, sondern durch das 
Zeigen der Ermordung Andersgläubiger über das Internet 
einen Schrecken zu erzeugen, der die Feinde innerlich 
destabilisieren soll.28 
  Diese Bild und Körper substituierenden Bildakte sind 
seither zu einer verbreiteten Praxis geworden, so im mit 
der Kamera aufgenommenen Terrorangriff auf zwei Moscheen 
von Christchurch in Neuseeland oder dem ebenfalls per Video 
begleiteten Hamas-Angriffs des 7. Oktober 2023 auf Israel. 
Es sind bildbezogene Handlungen in einem seit der 
Zerstörung der Bamyan-Figuren in Afghanistan und den 
Angriffen auf die Twin-Towers in New York ablaufenden 
Bilderkrieg, der u. a. auf eine ebenso hilflose wie 
abstoßende Weise in Abu Ghraib beantwortet wurde.29 Von 
Seiten fundamentalistischer Gruppierungen wie des IS 
verläuft dieser Bilderkrieg nach den Regeln des 
Bürgerkrieges, weil er nicht nur gegen äußere Feinde, 
sondern auch gegen Opponenten im eigenen Bereich der 
Weltanschauung gerichtet ist. Die Bilderstürme und 
Hinrichtungen verbindenden Aktionen des IS wendeten sich 
vor allem gegen abweichende Gruppierungen des eigenen 
Glaubens.30  
  Eine nicht minder gravierende Form einer destruktiven 
Resonanz zwischen Bildern und Körpern wird offenkundig aus 
psychischen Arealen gespeist, die Erich Fromm mit Verweis 
auf Sigmund Freud als Destruktionstrieb bezeichnet hat.31 
Hierzu gehört das Cybergrooming, bei dem das Vertrauen von 
Kindern und Jugendlichen dazu benutzt wird, um sie mit 
Hilfe von Bildern und Videos zu pornographischen Handlungen 



zu ermutigen. Diese werden als Erpressungsmaterial genutzt, 
um die betroffenen Halbwüchsigen zu Gewalthandlungen an 
Tieren, anderen Personen oder auch sich selbst zu zwingen, 
was mehrfach, wie es 2025 der Hamburger Fall dieser Praxis 
zeigte, zum Suizid führte.32 
  Hier zeigt sich die prekärste Seite der seit der Mitte 
der 1990er Jahre mit der Verbreitung des Internets 
ereignenden Aufhebung der Grenze zwischen Privatheit und 
Öffentlichkeit. Für Thomas Hobbes, dessen Leviathan (1651) 
das Modell des modernen Staates konzipierte, war diese 
Sphärentrennung konstitutiv, um der Preisgabe der Gewalt an 
das Monopol des Staates den Schutz insbesondere der 
Privatsphäre zur Seite zu stellen.33 Wenn totalitäre Staaten 
die Abschirmung des Privaten zu unterlaufen versuchten, so 
blieb das Prinzip an sich umso stärker gültig. Unter dem 
Einfluss der sozialen Medien aber ist diese Grenzziehung 
porös geworden. Nicht nur, dass jeder Nutzer bei seinen 
digitalen Bewegungen prinzipiell beobachtet wird; die 
Bereitschaft, dem digital vernetzten Endgerät selbst 
intimste Facetten der eigenen Persönlichkeit anzuvertrauen, 
leuchtet den Schutzraum des Privaten permanent aus. Was die 
Künstlerin Tracy Emin 1998 in ihrer Installation My Bed auf 
seherische Weise symbolisierte, in der die realen Spuren 
intimster Ereignisse öffentlich ausgestellt wurden, ist ein 
Vorgang, der sich heute auch als Marktstrategie etabliert 
hat. Das Phänomen der Influencer treibt auf die Spitze, 
dass gerade private Bilder heute nicht nur Meinungen und 
Perspektiven transportieren und formen, sondern auch 
Produkte bewerben und als Teil eines globalen Marktes 
fungieren.34 
 
5. Zwischen Zensur, Selbstheilung und Inversion 
Es sind gerade die digital avanciertesten Gesellschaften, 
die in jüngster Zeit die Nutzung von Mobiltelefonen und 
damit auch den Bildkonsum bei Kindern und Jugendlichen 
teils drastisch eingeschränkt haben. In Brasilien, China, 
Finnland, Frankreich, Kanada, Luxemburg, Lettland, 
Malaysia, Neuseeland, den Niederlanden, Spanien und Ungarn 
ist die Handynutzung zumindest in Schulen für Kinder und 
Jugendliche verboten. Unter der zunehmenden Zahl von 
Ländern, die den Zugang zu sozialen Netzen generell bis zum 
Alter von 16 Jahren untersagen, ist Australien das 
meistbeachtete. Der Grund liegt in der Entschiedenheit, mit 
der Premierminster Anthony Albanese das Online Safety 
Amendment als Abwehr eines digitalen Angriffs auf die 
Kindheit an sich ausgab.35 Die Verpuppung junger Menschen 
mit bildlichen Augenblicksimpulsen stünde der Ausbildung zu 



langfristiger und damit intensiver Beschäftigung mit 
Stoffen des Wissens, aber auch dem Vergnügen an Spiel und 
kindlicher Gemeinschaft entgegen. Durch die Verhinderung 
derartiger Synapsen entstehe eine organische Veränderung, 
die, einmal eingetreten, irreparabel sei. 
  Ob die Einschränkung des digitalen Bildkonsums durch 
Heranwachsende ihr Ziel erreicht, ist ebenso eine offene 
Frage wie der Zweifel, ob sie unabdingbar notwendig ist. 
Die monatelange Einschränkung der Mobilität während der 
Corona-Epidemie erschwerte die eigene "Anschauung" der 
Welt. Damit brach allerdings keine entkörperlichte digitale 
Zukunft an, sondern es wurde vielmehr ein "Durst" auf die 
Welt befördert, der sich in neuen Sensibilitäten und 
Wahrnehmungen niedergeschlagen hat. So ließ der erste 
Museumsbesuch nach der Pandemie erkennen, dass der 
unmittelbare sinnliche Kontakt mit der geformten Materie 
ein nicht übertragbares Ereignis darstellt. So fatal es 
wäre, die beschriebenen Folgen zu unterschätzen oder 
auszublenden, so produktiv könnte es sein, die Selbstwehr 
gerade bei Jugendlichen zu fördern und damit auf 
Möglichkeiten der Selbsterfahrungen zu setzen.  
  Bildakte wirken synästhetisch und "verkörpert", und darin 
bleiben sie so widerständig und aktuell wie eh und je. Auch 
und gerade im Bereich des Digitalen könne sie als ein 
eigenes bildliches Pharmazeuticum gegenüber dem Gift der 
Bildersucht angewendet werden.36 Ein Beispiel bieten jene 
bildlichen Darstellungen im Internet, die sich als Memes 
lauffeuerartig verbreiten und transmutieren. Ihre 
ironischen Diskreditierungen sind ein Teil ihrer eigenen 
Realität,37 wie überhaupt die Kritik der Bilder durch Bilder 
zu den markantesten Phänomenen der sozialen Medien gehört.38 
Auch diese Praxis ist aus der Vergangenheit zu beleuchten, 
weil ihr Modell das auf das 15. Jahrhundert zurückgehende 
Motiv des Einsatzbildes darstellt, bei dem Bilder durch 
Bilder gerahmt und dadurch in ihrer Wirkung geschwächt oder 
gesteigert, in jedem Fall aber verändert wurden.39 
  Ein Moment bildaktiver Aufklärung liegt darin, selbst in 
gefroren wirkenden Herrschaftsverhältnissen die autonom 
wirkenden, inversiven Züge zu erkennen und zu stärken. So 
besitzen die weltumspannenden Medien der sozialen Foren 
Merkmale einer neuen Form der Kolonialherrschaft,40 und 
darin fügen sie sich den historischen Vorausetzungen. Diese 
sind ihrerseits aber von nicht steuerbaren Inversionen 
durchzogen, an denen sich die Vorstellung linear agierender 
Dominanzen bricht.41 Für die Musik ist exemplarisch 
erforscht, wie sich feindlich angelegte Traditionen auf 
oftmals unbefangene Weise durchkreuzten und durchflochten.42  



  Zudem ist unabdingbar, den Blick auf gemeinsame Prägungen 
zu lenken, die als Zeugnisse pazifizierender 
Ausgleichsfunktionen dienen können, wie Aby Warburg sie mit 
dem Phänomen der Pathosformel verband.43 Im Bereich der 
Bilder ist der Universalismus kein Problem des Für und 
Wider, sondern eine unabdingbare Gegebenheit. Modellhaft 
ist dies im Verhältnis von Europa und China zu beobachten,44 
wie überhaupt die traditionell starken Wechselbeziehungen 
des Bilddiskurses zwischen dem deutschsprachigen und dem 
ostasiatischen Raum als Modell dienen kann.45 Von Japan aus, 
ein Beispiel aus der Ära des Internet, wurde mit der 
Erfindung und Durchsetzung der Emojis eine Art neue Welt-
Bildsprache geprägt,46 wie im Internet überhaupt ungeachtet 
der destruktiven Züge die grenzüberschreitenden, 
kulturstiftenden Bewegungen nicht zu unterschätzen sind. 
Die digitale Revolution hat eine globale Kunst ermöglicht, 
die sich mit Hilfe digitaler Bildformen komplexen Themen 
der Gegenwart stellt wie etwa der Überwachung, dem Klima 
und der Migration, die in ihrer Vielschichtigkeit kaum mehr 
durch tradierte Kunstmedien wie Malerei und Skulptur 
abgebildet werden können. Sie bündeln jedoch Motive der 
Ikonographie wie Auge, Natur und Körper zu zeitgemäßen 
Schlagbildern47 interkultureller Begegnung, die erst durch 
die Kunst- und Bildgeschichte begreifbar werden.48 Damit 
könnte die um 1900 virulente Suche nach weltumspannend 
gültigen Bildformen, die vor allem der Ornamentik gewidmet 
war,49 hundert Jahre später eine neue Antwort finden. 
Philippe Descola hat diesem Ansatz einer 
Universalgeschichte der Formen zur neuen Geltung 
verholfen.50  
 
6. Kein Neubeginn, sondern Schärfung 
Ohne geeignete Reaktionen auf den exponentiell gewachsenen 
und in Teilen destruktiven Status der Bilder droht ein 
bildgenerierter Orientierungsverlust, so dass die 
reflektierende Vernunft das erste Opfer uneingeschränkter 
und unhinterfragt wahrgenommener Bildwelten würde. Die 
Kunst- und Bildgeschichte hat sich der damit verbundenen 
Verantwortung mit beträchtlichem Erfolg gestellt. Nur 
ausschnitthaft seien Forschungsfelder und Beispiele ihrer 
Bearbeitung genannt, an die anzuknüpfen wäre, um mit den 
aktuellen Prozessen Schritt zu halten. Beträchtliche, 
weiterhin zu intensiviernde Anstrengungen sind unternommen 
worden, die flüchtige Welt der Digitalkunst zu archivieren 
und damit als eine historische Kulturgröße zu bewahren.51 
Die Problematik der Wahrheit in der Epoche der Fotografie,52 
die fundamentale Rolle des Bildnisses in der Entfaltung des 



Digitalen53 und die Konstruktion des Selbst im digitalen 
Bild gehören basal zu diesem Bereich.54 Von höchster 
Bedeutung wurde die Rolle der Bilder in Terror55 und Krieg,56 
in der kollektiven Verhetzung57 im Recht,58 in der Forensik59 
und allgemein in der politischen Ikonologie.60 Gestiegen ist 
die Verantwortung in der Provenienzforschung,61 in der Frage 
von Restitutionen62 und im Kulturgüterschutz.63 Traditionell 
stark ist die Analyse von Bildern in den 
Naturwissenschaften und der Medizin64 sowie, im weitesten 
Sinn, die nach der Gestaltung einer verwüsteten Natur65 und 
der gestalterischen Eigenaktivität von Dingen.66 Dies sind 
Beispiele von Forschungsthemen, die darin 
geistesgegenwärtig sind, dass sie Phänomene und Probleme 
von heute durch historische Distanzierung begreiflich und 
lösbar werden lassen.  
  Bilder treten dem Menschen mit eigenen Ansprüchen und 
Erkenntnismöglichkeiten gegenüber, die in ihrer Physis und 
Brisanz ohne Vorbild sind. Sie haben immer schon eine 
Herausforderung dargestellt, die heute jedoch erst 
bewältigt werden kann, wenn diese Grundbestimmung in all 
diesen Bereichen bewusst ist. Eine neue Form der 
Distanzgewinnung ist nötig, um die Spielarten eines neuen 
bildimmanenten Ikonoklasmus zu bekämpfen und einen Begriff 
für historische Gegenwelten zu wahren. Wer die eigenen 
Bilder nicht mehr zu verstehen und ihre Herkunft nicht mehr 
zu analysieren vermag, sie aber wirken lässt wie die Bilder 
zuvor, wird dauerhaft seinen Augen nicht mehr trauen 
können. Die Fragen nach dem Stellenwert von Freiheit, 
Selbstbestimmung und individuellem Schutz einerseits und 
den Dynamiken eines Bild-Welt-Bürgerkrieges andererseits 
zielen auf die Bedingungen eines gelingenden 
Zusammenlebens. Bilder sind als zentrale Kommunikationsform 
der Gegenwart der Nervenstrang einer Zukunft, in der es mit 
dem Verhältnis von Mensch und Maschine, Körper und KI um 
die schöpferische Resistenz des Humanum geht. 
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